
Verwirrt	 sah	 Teddy	 seine	 Mutter	 an.
»Kommt	er	denn	nicht	mit	zu	uns?«
»Du	 kannst	 doch	 nicht	 ganz	 allein

wohnen,	Schatz«,	beeilte	sich	Amy	Saul
zu	sagen.	»Vielleicht	gefällt	es	dir	ja	in
Purity	 so	 gut,	 dass	 du	 ganz	 bei	 uns
bleiben	willst.«
»Meine	Schule	ist	in	Connecticut.«
»Ja,	aber	das	Schuljahr	ist	jetzt	um.	Im

September	 kannst	 du	 natürlich	 wieder
auf	 dein	 Internat	 gehen,	 wenn	 du	 das
möchtest.	Aber	den	Sommer	über	wirst
du	bei	uns	wohnen.«
»Ich	 werde	 hier	 nicht	 allein	 sein.

Meine	Mutter	holt	mich	zu	sich.«
Es	war	lange	Zeit	still.	Amy	und	Peter

wechselten	 Blicke,	 und	 der	 Junge
konnte	 erraten,	 was	 sie	 dachten.	 Seine



Mutter	 hat	 ihn	 doch	 schon	 vor	 langer
Zeit	im	Stich	gelassen.
»Sie	 wird	 mich	 zu	 sich	 holen«,

beharrte	er.
»Darüber	 reden	 wir	 später,	 mein

Sohn«,	 sagte	 Onkel	 Peter	 mit	 sanfter
Stimme.

In	 der	 Nacht	 lag	 der	 Junge	 wach	 in
seinem	 Bett	 im	 Reihenhaus	 seines
Vaters	und	lauschte	dem	Gemurmel	der
Stimmen	 seiner	 Tante	 und	 seines
Onkels,	die	aus	dem	Arbeitszimmer	im
Erdgeschoss	 heraufdrangen.	 Es	 war
dasselbe	 Zimmer,	 in	 dem	 Montague
Saul	 sich	 in	 den	 vergangenen	Monaten
mit	 der	 Übersetzung	 seiner	 brüchigen
alten	 Papyrusfetzen	 abgemüht	 hatte.



Dasselbe	 Zimmer,	 in	 dem	 er	 vor	 fünf
Tagen	einen	Schlaganfall	 erlitten	hatte
und	 an	 seinem	 Schreibtisch
zusammengebrochen	 war.	 Diese	 Leute
hatten	 dort	 nichts	 verloren,	 inmitten
der	kostbaren	Schätze	seines	Vaters.	Sie
waren	Eindringlinge	in	seinem	Haus.
»Er	 ist	 doch	noch	 ein	 Junge,	 Peter.	 Er

braucht	eine	Familie.«
»Wir	 können	 ihn	 ja	 wohl	 kaum	 mit

Gewalt	nach	Purity	mitschleifen,	wenn
er	es	nicht	will.«
»Mit	 fünfzehn	 Jahren	 hat	 man	 in

diesen	 Dingen	 keine	 Wahl.	 Die
Erwachsenen	 müssen	 für	 einen
entscheiden.«
Der	 Junge	stand	auf	und	schlüpfte	zur

Tür	 hinaus.	 Lautlos	 stieg	 er	 bis	 zur



Mitte	 der	 Treppe	 hinunter,	 um	 ihre
Unterhaltung	zu	belauschen.
»Und	 sei	 mal	 ehrlich,	 wie	 viele

Erwachsene	 hat	 er	 denn	 in	 seinem
Leben	kennengelernt?	Dein	Bruder	zählt
ja	wohl	 kaum.	Er	war	 doch	 immer	 viel
zu	 sehr	 in	 seine	 Mumien	 vertieft,	 um
überhaupt	wahrzunehmen,	dass	da	noch
ein	Kind	im	Haus	war.«
»Das	ist	nicht	fair,	Amy.	Mein	Bruder

war	ein	guter	Mensch.«
»Ein	 guter	 Mensch,	 aber	 weltfremd.

Was	 muss	 das	 für	 eine	 Frau	 gewesen
sein,	die	auch	nur	auf	die	Idee	kommen
konnte,	 ein	 Kind	 mit	 ihm	 zu	 haben?
Und	dann	macht	sie	sich	aus	dem	Staub
und	 lässt	 Monty	 den	 Jungen	 allein
großziehen?	Ich	begreife	nicht,	wie	eine



Frau	so	etwas	tun	kann.«
»Monty	hat	 seine	Sache	 ja	wohl	nicht

so	 schlecht	 gemacht.	 Der	 Junge	 kriegt
in	der	Schule	glänzende	Noten.«
»Das	 ist	 dein	 Kriterium	 für	 einen

guten	 Vater?	 Die	 Tatsache,	 dass	 der
Junge	glänzende	Noten	bekommt?«
»Und	 außerdem	 ist	 er	 ein	 sehr

beherrschter	junger	Mann.	Du	hast	doch
gesehen,	 wie	 gefasst	 er	 bei	 der
Beerdigung	war.«
»Er	ist	starr	vor	Schock,	Peter.	Hast	du

heute	 auch	 nur	 eine	 einzige
Gefühlsregung	 in	 seinem	 Gesicht
erkennen	können?«
»Monty	war	ganz	genauso.«
»Kaltblütig,	meinst	du?«
»Nein,	 ein	 Intellektueller.	 Ein


